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Geſchäftskonkurrenz und Polizei.
Die Rückwärts Revidierung der Gewerbe-

Ordnung, mit welcher ſich auf Veranlaſſung des Zentrums
eine Reichstagskommiſſion beſchäftigt hat, wird nunmehr vom
Bundesrat in die Hand genommen. Der Bundesrat hat an
den Kommiſſionsbeſchlüſſen verſchiedene Abänderungen vor-
genommen und bringt ſie in neuer Faſſung an den Reichs-
tag. Der „Geiſt“ der Vorlage iſt ganz genau derſelbe ge
blieben. Die Erſchwerungen für die Gewerbetreibenden ſind
alle wieder da. Die Erlangung von Theaterkonzeſſionen
ſoll ſchwieriger werden und ſich nicht mehr an Perſonen,
ſondern immer nur an das betreffende Unternehmen knüpfen.
Den Kleinhändlern mit Bier und mit Droguen ſoll
der Gewerbebetrieb unterſagt werden können, wenn ſie der
Behörde „unzuverläſſig“ erſcheinen. Die Kommiſſion
wollte die Droguenhändler ausnehmen, der Bundesrat aber
verlangt, daß ſie unter ein ſolches Ausnahmegeſetz geſtellt
werden. Der Straßenverkauf aller Art ſoll ohne Zuſtim-
mung der Gemeindebehörde von höheren Verwaltungsbehörden
verboten werden können.

Das Hauſiergewerbe wird in der neuen Vorlage
wieder ſchwer getroffen. Perſonen unter 25 Jahren ſollen
einen Gewerbeſchein zum Hauſieren überhaupt nicht erhalten.
Schmuckſachen, Sämereien, Blumenzwiebeln und Futtermittel
ſollen von dem Gewerbebetrieb im Umherziehen ganz aus
eſchloſſen ſein. Jn Bezug auf Druckſchriften ſoll be-ſämnt werden, daß bei Lieferungswerken nur dann die Ver

breitung im Umherziehen geſtattet iſt, wenn die Zahl der
Lieferungen und der Geſamtpreis an einer in die Augen
fallenden Stelle jeder einzelnen Lieferung angebracht iſt.
Die ſchwarzen Pläne des Zentrums, welches den Vertrieb
populär-wiſſenſchaftlicher Schriften verhindern wollte, ſind
nicht verwirklicht worden. Zweifellos wird das Zentrum
nochmals den Verſuch machen, ſeinem Widerwillen gegen
alles Moderne in dieſem Geſetzentwurf Ausdruck zu geben.
Es ſind noch mehrere im Sinne des Zentrums gefaßte Be
ſchlüſſe zurückgewieſen worden, ſo namentlich der gegen die
Teilzahlungen gerichtete Beſchluß. Dagegen wurde der gegen
die Handkungsreiſenden gerichtete Beſchluß der Kom-
miſſion vom Bundesrate gebilligt. Die Handlungsreiſenden,
welche Privatkunden beſuchen, die ſog. Detailreiſenden,
ſollen den Beſtimmungen über den Hauſierhandel unterworfen
werden, eine Maßregel, womit eine Menge von Handlungs-
reiſenden in die Lage gebracht werden können, daß ſie ihre
Exiſtenz verlieren.

Das iſt der Jnhalt des Geſetzentwurfs. Es ſieht jeder-
mann ſofort, daß die Annahme dieſes Entwurfs einſchneidende
Wirkungen für eine ganze Menge von Erwerbszweigen nach
ſich ziehen muß. Ein wahrer Platzregen von neuen Polizei
maßregeln geht über die unglücklichen kleineren Theater
unternehmer, über die Bier und Droguenhändler, über
die Hauſierer und Handlungsreiſenden herab. Man glaubt,dem „Mittelſtand“ zu helſen indem man ſich gegen die

Hauſierer und Detailreiſenden wendet. Aber indem man
alle die genannten Betriebe ſo erſchwert, werden ja eine
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f n nd Arbeiter unten“, antwortete Stephan, „laß ſie aus
ahren!“

„O ja!“ erwiderte Vater Quandieu, „es ſind vielleicht ſechs
Dutzend unten, die andern haben Angſt vor Euch Hallunken
aber ich erkläre Euch, nicht einer kommt heraus, oder Jhr habt
es mit mir zu thun.“

Ein wildes Murren erhob ſich. Die Männer drängten, die
Weiber rückten vorwärts. Der alte Aufſeher ſtieg herab und
ſtellte ſich vor die Eingangsthür des Schachthauſes. Mahen wollte
ſich ins Mittel legen:„Alter, wir ſind in unſerm Recht! Wie können wir dahin ge-
langen, daß der Streik allgemein wird, wenn wir nicht die Kame-
raden zwingen, mit uns zu halten

Vater Quandieu überlegte. Von der Rechtsfrage mochte er
nicht mehr wiſſen, als Maheu ſelbſt; endlich ſagte er:

„Euer Recht Mag ſein; aber ich kenne nur meinen Befehl
Ich bin allein hier die Männer ſind unten bis drei Uhr, nnd ſie
werden unten bleiben, bis es drei ſchlägt

Die letzten Worte verſchlang ein weithallendes Hallohgeſchrei.
Die Männer zeigten ihm die Fäuſte und die Weiber drängten ſich
an ihn hinan und vlieſen ihm ihren heißen Atem ins Geſicht.
Aber der alte Mann, den Kopf mit dem ſilberweißen Schnurrbart
und dem ſchneeweißen Haupthaare hoch erhoben, ſtand kerzen

ihn und ſetzte ihren Weg fort.gerade an die Thüre gelehnt ſeine mutige Stimme übertönte noch
den Lärm der Menge und kein Wort verlor ſich, als er mit mäch-
tiger Stimme rief:„Bei Gott im Himmel, Jhr kommt nicht hinein! So wahr die
Sonne uns beſcheint, ich will lieber ſterben, ehe ich eine Hand die
Seile berühren laſſe! Hinweg oder ich ſtürze mich vor Euren
Augen in den Schacht!“

Ein Schauer durchrieſelte die Empörer. Sie traten unwillkür
lich zurück, während er fortfuhr:

„Jſt Einer unter Euch ſo blödſinnig, dies nicht zu verſtehen

d Arbolt v in G e r allen ſ ſoIch bin ein Arbeiter, wie Jhr; man hat mir befohlen, ich ſoll
dies Haus bewachen, und ich bewache es

J e Du ſeinem dmen 2 ev uEtwas 9 dere 5 verſtand der greife Meani ilit jclel
Traurigkeit eines2 C 4 dorrigen Schädel, hinter ſeinen, von der ſchwarzen
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Menge mittlerer Exiſtenzen unmöglich gemacht und das will
man eigentlich doch verhindern. Die verbündeten Regie
rungen haben ſich bewegen laſſen, den heftigen Beſchwerden
einer gewiſſen Kategorie von Kleinkrämern, Ladeninhabern
und Kleinmeiſtern nachzugeben, die in jedem Hauſierer und
in jedem Detailreiſenden einen Todfeind ihres angeblich allein
„reellen“ Betriebs und Geſchäfts erblicken. Solche Leute
ſind unſeres Erachtens keine guten Berater, und ſchließlich
haben doch andere Leute und Staatsbürger dasſelbe Recht
auf Exiſtenz, wie dieſe angeblich ſtreng reellen Geſchäfts
inhaber. Die nächſte Wirkung ſolcher Maßregeln außer dem
Zuſammenbruch einer ganzen Reihe von wirtſchaftlichen
Exiſtenzen wird ſein, daß man die Polizei wird verſtärken
müſſen, um alle Perſonen zu überwachen, welche gegen die
neuen Vorſchriften verſtoßen könnten. Ein ausgedehntes
Spionage und Denunziationsſyſtem wird zum Vorſchein
kommen, denn dieſe böſe Frucht wird in ſolchen Fällen regel-
mäßig vom Geſchäftsneid gezeitigt.

Es ſteht zu befürchten, daß die Mehrheit des Reichstages
den Vorſchlägen des Bundesrates nur zu ſehr entgegen
kommen wird. Nichtsdeſtoweniger werden diejenigen Er-
werbskreiſe, die von den neuen Polizeimaßregeln getroffen
werden ſollen, gut thun, wenn ſie ſich rühren und auf die
öffentliche Meinung einwirken, damit der beabſichtigte Schlag
vielleicht doch noch abgewehrt werden kann.
reaktionär geſinnten Abgeordneten aus ihren Wahlkreiſen
klar gemacht wird, daß ſie mit der Annahme der vorge-
ſchlagenen Beſtimmungen eine Menge ihrer eigenen Wähler
in Verlegenheiten bringen werden, ſo beſinnen ſie ſich doch.
Die Wähler ſelbſt mögen ſich aber auch beſinnen und keinen
Reaktionär mehr wählen, denn ſie ſehen am beſten, wohin
es führt, wenn man einen Reichstag wählt, deſſen Mehrheit
aus Vertretern des Mittelalters beſteht. Ob nun die Vor
lage angenommen wird oder nicht Hunderttauſende der
mit Steuern ſo ſchwer belaſteten und mit der Not des
Lebens ſo ſchwer kämpfenden Gewerbetreibenden werden das
nächſte Mal ſich von den Reaktionären abwenden, wie ver-
führeriſch dieſelben auch ihre Lockpfeife blaſen. Denn es
ſieht nun jedermann, was es auf ſich hat, wenn „Junker
und Pfaff“ beteuern, daß ſie dem kleinen Mann helfen
wollen! Als ob der Hauſierer nicht auch zum „kleinen Mann“

ehörte!
Was bezweckt aber der Bundesrat mit ſolchen Dingenkann man ſagen. Nun die Antwort iſt einfach. Der Bundes

rat ſieht wohl, wie das Kleingewerbe vom Großkapital auf
geſogen wird und er möchte eiwas dagegen thun. Aber eine
erfolgreiche Maßregel giebt es nicht und ſo thut man eben
was man kann, damit die kleinen „reellen“ Geſchäftsleute
wenigſtens der Meinung ſind, der Staat habe den guten
Willen, ihnen zu helfen. Ob dieſer gute Wille vorhanden
iſt, darauf kommt es aber garnicht an, denn auch beim beſten
Willen kann der Staat den Untergang des Handwerks nicht
aufhalten. Es iſt ja richtig, daß die Großbetriebe den
kleineren vielfach eine vernichtende Konkurrenz machen, indem
ſie das Hauſierertum benutzen, um ihre billigen Waren an
den Mann zu bringen. Aber wird man dies ändern, indem

in der Grube verarbeiteten halben Jahrhunderts faſt verlöſchten
Augen lebte noch eines feſt und unerſchütterlich: die militäriſch
gehorſfame Pflicht.
Seine Kameraden betrachteten ihn, ſeltſam ergriffen. Ein Echo
ſeiner Worte klang irgendwo in ihrem Innern an ſie verſtanden
dieſen ſoldatiſchen Gehorſam, dieſe Selbſtloſigkeit in der Gefahr.
Er glaubte, ſie zögerten noch und wiederholte

„Jch ſtürze mich vor Euren Augen in den Schacht!“
Und alle, mit einmal, machten Kehrt, verließen die Grube und

troiteten über die Straße.
„Zur Magdalen! Nach Crevecoeur! Keine Arbeit mehr! Brot!

Brot! Brot!“
Aber Chaval hatte verſucht zu entwiſchen. Stephan packte ihn

am Arme und drohte, er werde ihn niederſchlagen, falls er noch
auf Verrat ſinne.

„Wozu das alles antwortete jener. Iſt man denn nicht mehr
frei 2 Jch friere in dieſer dünnen Jacke. Jch muß mich waſchen
und anziehen laß mich!“

Die an ſeiner Haut klebende Kohle mochte ihn ſchmerzen, und
er mußte wohl frieren in ſeinem Trikotleib. Aber Stephan ent-
gegnete:

„Vorwärts! Oder wir werden Dich waſchen
Und weiter ging's. Stephan blickte ſich nach Katharinen um.

Es that ihm weh, ſie in ihrer ſchmutzigen Arbeitshoſe und der
zerriſſenen Weſte frieren zu ſehen.
verließ doch ihren Geliebten nicht!

„Du kannſt nach Hauſe gehen!“ rief Stephan ihr zu.
Sie warf einen haſtigen Blick voll Schmerz und Vorwurf auf

f Warum wollte er, daß ſie ihren
nicht liebenswürdig mit ihr,Mann im Stiche ließ Chaval iſt

gewiß nicht, ja er ſchlägt ſie zuweilen; aber ſind ſie nicht ein
Paar, gehören ſie nicht zuſammen Es that ihr weh, daß ſie
alle gegen ihn auftraten, und wenn die Sache ernſt werden ſollte
ſie würde ihn mit ihrem Leben verteidigen, wenn auch vielleicht
nicht aus Liebe, ſo doch aus Stolz.

„Geh' Du nach Haus wiederl rStimme.
Sie blieb erſchreckt ſtehen hränen dir l

Dann ſchlüpfte zwiſchen den andern hindur
Platz und marſchierte weiter. Jet

Die Schar wälzte ſich quer üder die Chauſſee von t
dein Weg nach Cron ein und bog dann

Wenn den
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man die Hauſierer mit Polizeimaßregeln trifft? Die Groß-
betriebe werden ihre Waren darum nach wie vor zu billigeren
Preiſen auf den Markt werfen können und das kleine Ge
ſchäft wird von dort immer geſchlagen und ebenſo raſch auf-
geſogen werden. Jn einer Zeit, da der Warenverkehr die
entfernteſten Gegenden mit Leichtigkeit erreichen kann, ſoll
man ſich doch nicht der Jlluſſion hingeben, daß ſolche Be
ſchränkungen von Wirkung ſind. Das Großkapital wird
immer wieder Mittel und Wege finden, ſeine Waren abzu
ſetzen. Jn der Warenproduktion der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft iſt es die Konkurrenz, welche die Preiſe regelt; ſie iſt
in dieſem Zuſtand ein notwendiger Faktor und kann erſt
durch eine kollektive Produktionsweiſe aufgehoben werden.
Sie aber heute beliebig einſchrönken zu wollen, kann nicht
Sache der Geſetzgebung ſein, weil alle dahin gehenden Ver
ſuche wirkungslos bleiben müſſen.

So charakteriſiert ſich die Tendenz, dem „reellen Geſchäft“
auf dieſem Wege beizuſpringen, als ein Beweis, daß man
in den „höheren Regionen“ der Staatsmänner den Anter-
gang des Handwerks ſelber als unvermeidlich erkannt hat.
Dann ſollte man aber den Verſuch, ihn mittels der Polizei
hinauszuſchieben, auch lieber unterlaſſen.

Vagesgeſchichte.
Die Reichstagsſitzung vom Freitag wird den Agrariern

noch lange in den Knochen liegen. Eine ſo ſcharfe Abſage
ſeitens der Regierung hatten ſie nicht erwartet. Als am
Donnerstag der Staatsſekretär v. Marſchall ſtreng mit ihnen
ins Gericht ging, da hofften ſie, daß ſein Miniſterkollege,
Herr v. HammerſteinLoxten, ihn dementieren werde.
Sie gaben dieſer Hoffnung auch noch in ihrem Organe, der
D. Tagesztg. aufs beſtimmteſte Ausdruck. Statt deſſen
haute tags darauf der Landwirtſchaftsminiſter v. Hammer-
ſtein-Loxten nicht nur in dieſelbe Kerbe wie am Donnerst
ſein Kollege v. Marſchall, ſondern er ſchlug noch viel kräf
tiger und tiefer, ſo daß ſich die Wut der Agrarier mehrfach
in Lauten äußerte, die mehr an ihre heimiſchen Viehſtälle
erinnerten als an den im Reichstagsparlament üblichen Ton.
Wie tief die Konſervativen geſunken ſind, geht auch daraus
hervor, daß ſie dem parlamentariſchen Klown, Herrn Lieber
mann von Sonneberg, das Schlußwort zum Antrage Kanitz
überließen und daß ſie dieſen Späßemacher dankbar umring-
ten, als er geendet hatte. Herbert Bismarck reichte ihm
ſogar ſeine Hand hin, um ihm zu gratulieren. So ſieht
die Partei aus, die ſich anmaßt, die Zügel bei der Geſetz
gebung führen zu wollen und aus der ſich die Mehrheit des
preußiſchen Landtags zuſammenſetzt.

Wozu die Militärdienſtzeit verbraucht wird.
Jn Neu-Breiſach, ſo ſchreibt die Elſaß-Lothring. Volkspartei,
fiel es in dieſen Tagen allgemein auf, daß Artilleriſten mit
Dienſtwagen und Dienſt- oder Krümperpferden Kohlen
vor den verſchiedenen Häuſern der Stadt ab-
luden. Der Zahlmeiſter K. von der Artillerieabteilung
hatte Kohlen waggonweiſe kommen laſſen und ſolche unter
Offiziere und Ziviliſten verteilt. Die Kleidungen der be-

Hier durchſchnitten Fabrikſchornſteine den glatten Horizont; theer
bedachte Magazine und Werkſtätten mit beſtaubten Fenſterhöhlen
ſtanden längs des Weges. Darnach kamen ſie an Arbeiterkolonien
vorüber. Bei dem Schall des Hornes und bei dem weithin hallen
den Schrei der Maſſen ſtürzten Männer, Frauen und Kinder aus
dem kleinen Häuschen und ſchloſſen ſich dem Zuge an. Wie manſich der Magdalen näherte, waren ſie wohl ihrer Fünfzehnhundert.

Der Weg wand ſich langſam bergab, ſie mußten die Kohlenlöſch-
halde umgehen. Als ſie endlich in den Vorkhof traten, war es

nicht viel mehr als zwei Uhr aber die Aufſeher hatten, vom
Nahen der Streikenden unterrichtet, die Ausfahrt beſchleunigt.
Nur noch zwanzig Arbeiter befanden ſich in der Grube, und auch

Kittels in dem Handgemenge.

dieſe führen haſtig aus und entflohen, von Steinwürfen verfolgt.
Zwei wurden mißhandelt, und ein dritter ließ einen Aermel ſeines

Aber die Grube war gerettet, nie
mand dachte, an die Seile oder Ketten Hand zu legen; ein paar
Minuten ſpäter war der ganze Troß auf dem Wege nach Créève-
coeur.Dieſe Grube lag nur fünſhundert Meter weiter, und auch dort

überraſchten die Ankommenden die Ausfahrt. Einem Mädchen wurde
von den Frauen, zum Vergnügen der Männer die Grubenhoſen
in Fetzen vom Körper geprügelt; ein paar Jungen bekamen Ohr

feigen, und die Männer wurden mit blauen Flecken und blutenden

Sie mußte totmüde ſein und
Naſen heimgeſchickt. Aber die Wildheit wuchs. Jmmer heftiger
tönten die Rufe, in denen der Zorn gegen die Verräter und der
Haß gegen die ſchlecht bezahlte Arbeit ſich parten mit dem hungern-
den Schrei nach Brot. Sie begannen die Seile zu zerſchneiden,
aber es ging ihnen zu langſam. Sie ſchütteten eimerweiſe Waſſer
in die brennenden Oefen, ſo daß die glühenden Roſte zerſprangen.
Doch ſchon riefen andere, man wolle nach Saint- Thomas ziehen!
Jn Saint Thomas mußten an ſiebenhundert Arbeiter eingefahren

V u enſein welch ein Feſt, die alle mit Knütteln zu empfangen und
zu dreſchen, bis ſie liegen blieben! Doch jemand meinke, dort
ſeien Gendarmen. Keiner wußte etwas genaues darüber;
ien war vielleicht bloß ein leeres Ge-uß dadurch beeinflußt und



teiligten Artilleriſten wurden durch das Abladen nicht gerade
beſſer. Bei der Verteilung der Kohlen ergab ſich ein Manko
von einigen Zentnern. Jnfolgedeſſen mußten die Artilleriſten
die Kohlen in den einzelnen Häuſern nochmals nachwägen.
Da haben wir ja wieder einen Beweis, daß die zwei-
jährige Dienſtzeit noch viel zu lang iſt.

Ein „aufgeklärter“ Fabrikant. Eine Mainzer Sack
fabrik hat die Löhne ihrer Arbeiterinnen von 1 M. 50 Pf.
auf 1 M. herabgeſetzt und da die Arbeitszeit jetzt erſt um
8 Uhr beginnt ſtatt um 7 Uhr, giebt es nur 90 Pf. pro
Tag, Sonnabends nur 80 Pf. Davon werden die Kranken-
und Jnvalidengelder abgezogen und außerdem für eine Nadel
15 Pf. Wenn ein Mädchen beim Sprechen erwiſcht wird,
giebt es 50 Pf. Strafe, Kaffee beim Veſper darf auch nicht
getrunken werden. Der Herr Sackfabrikant erklärte den
Mädchen, er habe ſich von einem Schuhfabrikanten (wohl in
der Ausbeutung aufklären laſſen. Kann ein Mädchen
mit ſolchem Lohn exiſtieren oder wird es dadurch nicht
geradezu auf Abwege gedrängt

Bismarck als Revolverheld. Aus Bismarcks Ver-
gangenheit berichtet in einer neuen Reklameſchrift für den
Reichskrakehler im Sachſenwalde ein gewiſſer A. Andrae
auf Grund einer Mitteilung des Herrn Moritz v. Blancken-
burg, Schwagers von Bismarck, folgendes über ein Ge-
ſpräch, das zwiſchen Bismarck und Vincke, dem damaligen
Führer der Linken, am 2. April 1848 in der erſten Sitzung
des Vereinigten Landtags“ geführt wurde:
Herr von Vincke ſagte bei dieſer Gelegenheit zu ſeinem poli

tiſchen Gegner: „Sie, Herr von Bismarck ſind Führer der Rechten.
ich der Linken wir wollen beide nur das Beſte des Vaterlandes,
ſind wir einig, ſo iſt es auch der Landtag. Die Gefahr iſt aufs
Höchſte geſtiegen, nur ganz energiſche Mittel können noch vor dem
Untergange retten. Das wiſſen Sie wie ich. Laſſen Sie uns als
Edelleute offen und ehrlich beſprechen, wo ſie zu ſinden ſind. Jch
kenne nur einen Weg zur Rettung und bin entſchloſſen ihn zu
betreten, deshalb werde ich heute drei Anträge ſtellen: 1. Friedrich
Wilhelm IV. wird der Regierung für verluſtig erklärt. 2. Der
Prinz von Preußen wird für unfähig erklärt, ſie zu übernehmen.
3. Prinz Friedrich Wilhelm übernimmt die Regierung unter
Leitung eines Ausſchuſſes des Vereinigten Landtages bis zu ſeiner
Volljährigkeit. Was wollen Sie thun Herr v. Bismarck
antworteke: „Jch danke Jhnen, Herr von Vincke, für Jhre Offen
heit und werde eben ſo offen antworten. Wenn Sie die Anträge
wirklich ſtellen, verſuche ich zunächſt, Sie als Hochverräter
verhaften zu laſſen: gelingt mir dies nicht mehr, wie ich fürchte,
ſo ſchieße ich Jhnen auf der Tribüne eine Kugel durch
den Kopf.“ Unter dieſen Umſtänden zog Herr von Vincke es
vor, die drei Anträge nicht zu ſtellen.

Lehrt die Mitteilung einerſeits, daß Bismarck von Beginn
ſeiner politiſchen Laufbahn an Vertreter der brutalſten Ge
waltmittel war, ſo zeigt ſie andererſeits die Haſenherzigkeit
der 1848 er Liberalen. Denen gegenüber Mut zu haben,
war wahrlich keine Heldenthat.

Die ſogenannten „Wohlfahrts-Einrichtungen“,
die Freiherr v. Stumm auf ſeinen Werken für „ſeine“
Arbeiter geſchaffen, werden wahrſcheinlich in dem vom Scharf-
macher gegen den Paſtor Kötzſchke in Sangerhauſen an-
geſtrengten Prozeß zur Sprache kommen. Es wird darüber
aus dem „Königreich Stumm“ geſchrieben:

„Nach dem, was über dieſe Zeugenausſagen hier bekannt ge
worden, wird vorausſichtlich folgender Thatbeſtand gerichtlich er-
härtet werden, mag der Prozeß ſonſt ausfallen wie er will. Es

a b thandelt ſich im weſentlichen um die Steuern, die Stumm an die
Wemeinden Neunkirchen und Niederneunkirchen zu zahlen hat.
Stumms Eiſenwerk liegt zum größten Teile in Niederneunkirchen
und er zahlt den Hauptteil ſeiner Gemeindeſteuern an dieſe Ge
meinde. Nun aber wohnt der größte Teil ſeiner aktiven und pen-
ſionierten Arbeiter in Neunkirchen, ſo daß dieſer Gemeinde zu
deren Budget Stumm nur den kleinſten Teil zahlt, enorme Aus-
gaben, beſonders für Schul und Armenlaſten erwachſen. Ein
Beiſpiel für viele: Die Schulausgaben betragen für beide Ge-
meinden ungefähr jährlich 220000 M. Davon trägt nach dem Etat
Niederneunkirchen, d. h. das Gebiet, wo Stumm faſt allein als
Steuerzahler in Betracht kommt. 2 Prozent, alſo 5400 Mark.
Nunfwohnen in der Nachbargemeinde ca. 1400 Kinder von den
Stummſchen Arbeitern. Nach dem Etat betragen die Schullaſten
pro Kopf des Kindes jährlich 45.50. Die Mehrausgabe für Kinder
Stummſcher Arbeiter beträgt danach 45.50 M. X 1400 62700
Mark. Davon muß man in Abzug bringen, was Stumm für den
Teil ſeines Werkes, der auf dem Banne von Neunkirchen liegt,
an Gemeindeſteuern oder vielmehr an Schullaſten zahlt der Be
trag iſt mir unbekannt; hochgegriffen werden davon auf die Schul
laſten etwa 20 000 M. kommen. Daraus folgt, daß die Gemeinde
Neunkirchen für Stumms Arbeiterkinder etwa 40000 M. bezahlt;
andererſeits ſpart alſo Stumm infolge der Trennung beider Ge-
meinden ungefähr 40000 M. an Gemeindeſteuern, die er billiger
weiſe zahlen müßte. Wir legen Nachdruck auf das Wort billiger
weiſe. Denn rechtlich iſt alles in beſter Ordnung. Aber Freiherr
von Stumm legt überall großen Wert darauf, daß ſeine Hand-
lungsweiſe vom chriſtlich ſittlichen Standpunkt aus beurteilt wird.
Wir ſtehen mit ihm auf demſelben Boden. Nach dem Maßſtab
der chriſtlichen Liebe oder auch nur der Billigkeit ſollte man vom
Werke der Gebrüder Stumm erwarten, daß es freiwillig die
40 000 M. an die Gemeinde Neunkirchen zahlte, wozu es rechtlich
einſtweiten nicht herangezogen werden kann. Wir wiſſen daß
Stumm perſönlich wirklich viel freilich an die Gemeinde Neun-
kirchen zahlt und auch in Zukunft zu zahlen gedenkt. Ob jedoch
dieſe Wohlthaten die Summe von 40000 M. jährlich erreichen,
müſſen wir billig bezweifeln. Endlich ſteigt uns noch die Frage
auf wer muß die 40000 M., die Gebrüder Stumm billigerweiſe
in Neunkirchen zu decken? Doch wohl zum großen
Teil die Arbeiter und Beamten von Gebrüder Stumm, die in
Neunkirchen wohnen. Sollte da die Geſetzgebun nicht eingreifen

Einen neuen Skandal für die Konſervativen
fürchtet das Organ des Bundes der Landwirte, die Deutſche

Tageszeitung. Das Blatt ſchreibt: z
„Es geht das Gerücht um, daß (der flüchtige Rechtsanwalt)

Friedmann ſich Teile der Kotzeſchen Akten angeeignet habe und
dieſe buchhändleriſch zu verwerten gedenke. Thäte er das, ſo
würde ein höchſt peinlicher Skandal die Folge ſein. Jetzt liegt
außerordentlich viel daran, daß das Vorhaben Friedmanns durch-
kreuzt werde

Das wird ſchwer halten, meint der Vorwärts dazu. Herr
Friedmann hat ſich nach früheren Mitteilungen aus der
Ausſchlachtung des Kotze-Skandals eine Einnahme von
50 000 M. verſprochen und als gewiegter Geſchäfts
mann wird er ſeine Beweisſtücke an einem ſichern Auf-
bewahrungsort untergebracht haben. Doch vielleicht würde
er ſich auf einen billigen Handel einlaſſen. Frägt ſich nur,
wer ein Jntereſſe daran hat, das Aequivalent für das Buch
jändlerhonorar zu zahlen.

Karl Marx ein Agrarier! Wer hätte dies ge-
dacht: Unſer Marx war ein Agrarier! Dieſe Entdeckung
jat Herr Dr. Ruhland gemacht, der ſeine Weisheit in der
Deutſchen Tagesztg., dem Organ der Agrarier, zum Beſten
ziebt. Nachdem der Herr Ricardo für die Agrarier reklamiert
)at, kommt er auf Karl Marx und deſſen bekannte Brüſſe-
er Rede zu ſprechen, die er als Beweis dafür zitiert, daß

Marx ein Agrarier war. Am Schluſſe ſeines Artikel
der Herr:

„Wäre alſo Karl Marx kein Revo utionär und ſtände er auf
dem Boden der heutigen Rechts und Wirtſchaftsorduung mit der
Abſicht, ſie zu erhalten und zu beſſern, ſtatt zu zerſtören, er wäre
als zweiter Disraeli Führer der Agrarier. Und in dieſem Sinne
ſchließe ich hier mit der Behauptung: die beiden weitaus be-
deutendſten Nationalökonomen, welche je die Erde getragen hat,
David Ricardo und Karl Marx, waren Agrarier.“

Der Schluß der Brüſſeler Rede lautet bekanntlich:
„Jm allgemeinen iſt das Schutzzollſyſtem konſervativ, während

das Freihandelsſyſtem zerſtörend wirkt. Es zerſetzt die frühern
Nationalitäten und treibt den Gegenſatz zwiſchen Proletariat und
Bourgeoiſie auf die Spitze. Mit einem Wort, das Syſtem der
Handelsfreiheit beſchleunigt die ſoziale Revolution. Und in dieſem
revolutionären Sinne, meine Herren, ſtimme ich für den Frei-
handel.“

Und deshalb ſoll Karl Marx ein Agrarier geweſen ſein!
Ein ſchlauer Mann, der Herr Dr. Ruhland.

Ein Muſterliberaler, ein glänzender Vertreter von
Bildung und Beſitz, ſchreibt die Leipz. Volksztg., iſt HerrNiethammer, der große nationalliberale Fabritant. Er

ſagte in der Schuletatdebatte des ſächſiſchen Landtags vom
14. d. M.

Wenn man lieſt, was die Sozialdemokratie in ihrer Jugend-
litteratur den Kindern bietet, ſo hält man es kaum für möglich.
Jch habe mir ſchon längſt einmal ſolche Schriften verſchaffen
wollen, um ſie durchzuſtudieren man braucht ja aber dieſes
Gift garnicht erſt ſelber durchzukoſten, das Urteil
anderer genügt ja auch.“

Er hat zwar das nicht geleſen, worüber er dreiſt und mit
einem durch Sachkenntnis ungetrübten Blicke aburteilt, doch
was thut das Die altfränkiſche Thätigkeit des eigenen Ur-
teils iſt überflüſſig in der Zeit, wo es denjenigen am beſten
geht, die andere für ſich arbeiten laſſen. Der Durchſchnitte-
philiſter begnügt ſich mit dem „Urteil anderer“, mit dem
Wiederkäuen; und das fordert die Wahlentrechtung der
Arbeiter.

Preß verhältniſſe im Reichslande Elſaß-Loth-
ringen. Die Zaberner Strafkammer ſprach am 16. d. M.
zum zweitenmale den Herausgeber des Zaberner Anzeiger,
Wiebicke, von der Anklage frei, durch Abdruck von Landes-
ausſchußberichten aus der amtlichen Korreſondenz in unbe-
fugter Weiſe „Politik“ getrieben zu haben. Wiebicke hatte
die betreffenden Nachrichten veröffentlicht, ohne die nach den
franzöſiſchen Preßgeſetzen für politiſche Zeitungen erforder-
liche Kaution hinterlegt zu haben. Der Antrag auf Verbot
des Zaberner Anzeigers wurde gleichfalls abgelehnt. Der
Prozeß hatte in den Reichslanden ziemliches Aufſehen erregt
und kam auch gerade zur rechten Zeit, um den „wiederge-
wonnenen Brüdern“ noch vor dem Reichsjubiläum klar zu
machen, daß ſie auf die allgemein-deutſche „Freiheit“ noch
keinen Anſpruch haben, vielmehr noch alten franzöſiſchen
Knebelgeſetzen unterſtellt ſind, die in Frankreich ſelbſt keine
Geltung mehr haben, für ElſaßLothringen aber pietätvoll
konſerviert worden ſind.

Zum Sklavenhandel in „unſeren“ Kolonien.
Wie üppig die Sklaverei und der Sklavenhandel in „unſeren“
Kolonien noch in Blüte ſtehen muß, iſt aus einem Rund
erlaß des Gouverneurs von DeutſchOſtafrika zu ſchließen.
Er ordnet an, mit aller Strenge darauf zu achten, daß nicht
als Träger oder unter ſonſtigen Vorwänden Sklaven unter
das Perſonal der Karawanen eingeſchoben und heimlich zur
Küſte geſchleppt werden. Die Bezirksämter werden erſucht,
die an der Küſte ankommenden Karawanen nach dieſer
Richtung hin noch einer beſonderen Prüfung zu unterziehen.

Ausland.
Schweiz. „Chriſtliche“ Liebe und Toleranz.

Verſchiedene konſervative Blätter der Oſtſchweiz eiferten gegen
die Ueberlaſſung von Kirchen zur Abhaltung von Peſtalozzi
feiern, weil Peſtalozzi nicht an Chriſtus geglaubt habe.
Chriſtus ſagte „Laßt die armen Kleinen zu mir kommen,
denn ihrer iſt das Himmelreich!“ Handelte Peſtalozzi nicht
nach dieſen Worten Chriſtus predigte den Armen,
ſpeiſte die Hungrigen und trieb die Reichen zum Tempel
hinaus. Peſtalozzi verließ die Erziehungsanſtalt zu Yverdon,
um ſich ganz der Erziehung der Armen zu widmen. Sein
ganzes Leben lebte er für andere, für die Armen und
Kleinen.

Holland. Ein Majeſtätsbeleidigungsprozeß.
Jn Amſterdam hatten ſich dieſer Tage ſieben junge Männer
zu verantworten wegen Majeſtätsbeleidigung, die ſie begangen
haben ſollten durch die Verbreitung einer für die beiden
Königinnen kränkenden Flugſchrift. Sämtliche Angeklagte
erklärten, nicht das Bewußtſein gehabt zu haben, durch die
Verbreitung eine ſtrafbare Handlung zu vollführen. Der
Staatsanwalt forderte gegen ſämtliche Angeklagte eine Ge
fängnisſtrafe von 6 Monaten. Die Urteilsverkündigung
wurde ausgeſetzt. An die Gerichtsverhandlung ſchloß ſich
eine Straßendemonſtration an. Eine große Menſchenmaſſe
begab ſich nach dem Gerichtsgebäude, das bald überfüllt war.
Diejenigen, welche keinen Einlaß erhielten, begaben ſich im
Aufzug nach dem Verſammlungslokal Conſtantia, wo eine
Verſammlung gegen den Majeſtätsbeleidigungs- Paragraphen
abgehalten wurde.

Rußland. Die adminiſtrative Ausweiſung, wie ſie unter
Kaiſer Nikolaus II. angewendet wurde, iſt durch einen Ukas
des Zaren Nikolaus vom 19. Dezember aufgehoben worden.
Damit iſt der Paſchawirtſchaft der Polizei eine Grenze ge
zogen. Nach dem neueſten Ukas darf die adminiſtrative
Ausweiſung nur erfolgen, wenn der betreffende, genau be-
grüudete Antrag des Generalgouverneurs, Gouverneurs oder
Stadthauptmanns von einer Kommiſſion, die unter dem Vor
ſitz des die Polizei verwaltenden Gehilfen des Miniſters
des Jnnern, aus je zwei Mitgliedern des Miniſteriums des
Jnnern und der Juſtiz beſteht, geprüft und vom Miniſter
des Jnnern genehmigt iſt. Ein kleiner Akt von Humanität
und Gerechtigkeit.

Ueberſicht
über die wichtigſten politiſchen und Partei-

Ereigniſſe im Jahre 1895.
April.

1. Bericht der Umſturzkommiſſion an den Reichstag feſtgeſetzt.
Jnduſtrielle Sonntagsruhe endlich, aber mit zahlreichen

Ausnahmen, in Kraft geſetzt.

s ſchreibt Große Niederlage der Liberalen und Sieg der Antiſemiten
bei den Wiener GemeinderatsWahlen.

Die Sonnemann'ſche Kleine Preſſe in Frankfurt a. M.
beginnt ihren Feldzug gegen Freiherrn v. Hammerſtein.

Jn Hohenſtein-Ernſtthal (Kgr. Sachſen) wird wegen be
r teter Bismarckbeleidigung Verſammlungsverbot er-
aſſen.

3. Hammerſtein droht mit der Klage gegen die Kleine Preſſe.
Gründung des Vereins zum Schutze der deutſchen Gold

währung.
5. Das belgiſche Kommunal Wahlgeſetz von der Deputierten-

kammer angenommen.
Moskauer Univerſitätsprofeſſoren wegen einer Petition an

den Zaren gemaßregelt.
Polizeipräſident Lukanow und zwei Polizeikommiſſäre inSofia wegen Erpreſſung von Geſtändniſſen an men

zu 10 Jahren Feſtungshaft verurteilt.
6. Sozialiſtiſche Erfolge bei den Altenburger Landtagswahlen.

Leiſt vom Reichs Disziplinarhof in Leipzig unter Zubilli-
h n tdernder Umſtände zur Dienſtentlaſſung ver-
urteilt.

Beginn des Porzellanarbeiter-Streiks in Altwaſſer.
8. Herr v. Hammerſtein in den Zeutralausſchuß der konſer-

vativen Partei nicht wiedergewählt.
9. Acht Sozialdemokraten mit großen Majoritäten in die

däniſche Abgeordnetenkammer gewählt.
Kampf zwiſchen ſtreikenden Knopfdrechslern und Poliziſten

in Rudolfheim bei Wien.
10. Der belgiſche Senat nimmt das Kommunal-Wahlgeſetz an.

Droſchkenkutſcherſtreik in Frankfurt a. M.
Be der Friedensverhandlungen zwiſchen China und

Japan.
11. Scharfer Proteſt der Frankfurter Stadtverordneten Ver-

ſammlung gegen die Umſturzvorlage.
12. Unterm neueſten Kurs ſind im Monat März gegen Sozial-

demokraten verhängt worden 7 Jahre 5 Monate 3 Wochen
und 2 Tage Gefängnis und 3686 M. Geldſtrafen.

13. ort v. Meyer, berühmter Chemiker, in Tübingen ge-
ſtorben.

14. u. 15. Parteitage der badiſchen, württembergiſchen, belgiſchen
und holländiſchen Sozialdemokratie und der bairiſch-
Schwabens.

Dritte Jahreskonferenz der engliſchen Jndependent-Labour-
Party.

Neunter deutſcher Maurerkongreß in Halberſtadt.
Kongreß des Holzarbeiter-Verbandes in Erfurt.

16. Der Parteitag der deutſch konſervativen Partei Baierns
faßt eine ſcharfe Reſolution gegen die Umſturzvorlage.

Großer Ziegelarbeiter-Streik am Wienerberge bei Wien.
17. Friedensſchluß zwiſchen China und Japan.
18. Herr v. Hammerſtein erklärt wieder, daß er ein Ehren-

mann iſt.
Maßregelung der Freien Volksbühnen.
Der deutſche Hiſtorikertag lehnt Reſolution gegen die Um-

ſturzvorlage ab.
19. Jn Eiſenach- Dermbach wird in der Stichwahl zum Reichs-

tage der Freiſinnige Caſſelmann gewählt.
Starkes Erdbeben in Laibach.
Wahlen zum ſerbiſchen Parlament nach vorhergegangenen

ungeheuren Wahlbeeinfluſſungen.
21. Maßregelung der Braunſchweigiſchen Freien Volksbühne.

Ende des Londoner Schuhmacher I. ock-outs.
22. Die Schweiz liefert den Sozialiſten Dr. Donatelli an

Italien aus.
Omnibusbedienſteten-Streik in Paris.
Konflikt zwiſchen Oberpräſidenten und Berliner Magiſtrat

wegen Petition gegen die Umſturzvorlage.
23. Fuchsmühler Prozeß beginnt.

Maſſenverhaftung von Arbeitern in Rußland.
Proteſt Rußlands, Frankreichs und Deutſchlands bei der

japaniſchen Regierung wegen des Friedensvertrages.
24. Der „Paſtor“ Partiſch zu drei Jahren Gefängnis c. ver

urteilt.
Das g. mal für die in Raſtatt Geſtandrechteten wird

enthüllt.
Jn Rinteln- Hofgeismar wird in der Stichwahl der Anti-

ſemit Vielhaben in den Reichstag gewählt.
25. Der Reichstags Wahlkreis Dresden Land wird in der Nach-

wahl von der Sozialdemokratie erobert.
Berliner Stadtverordneten Verſammlung erklärt ſich trotz

e des Oberbürgermeiſters gegen die Umſturz-
vorlage.

1971 Petitionen gegen die Umſturzvorlage ſind dem Reichs
tage zugegangen.

Kündigung der Hofloge im Deutſchen Theater wegen Auf
führung der Hauptmannſchen „Weber“.

26. 51000 Exemplare der deutſchen Maifeſtzeitung in Berlin
polizeilich beſchlagnahmt. In anderen Städten wird ſie
ebenfalls beſchlagnahmt.

Vergeblicher Verſuch des Oberpräſidenten, die Abſendung
der Petition der Berliner Stadtverordneten gegen die
Umſturzvorlage zu verhindern.

27. Verurteilung von 143 Fuchsmühler Bauern zu 14 Tagen
bis 3 Monaten Gefängnis und Geldſtrafen.

110 Perſonen kommen bei einem Dammbruch der Moſel
bei Epinal um.

28. Die Landesverſammlung der nationalliberalen Partei Han
novers erklärt ſich gegen die Umſturzvorlage.

Sieg der Wienerberger ZiegeleiArbeiter.
Guſtav Freytag geſtorben.
Major v. Wißmann zum Gouverneur von Oſt- Afrika er

nannt.
Jn der Stichwahl in LennepMettmann unterliegt der ſozial-

demokratiſche Kandidat.
Schriftſteller Panizza zu 1 Jahr Gefängnis wegen des

Dramas „Das Liebeskonzil“ verurteilt.
Erfolgreicher Ausgang der Zimmererſtreiks in Bremerhaven

und Geeſtemünde.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
S Vom Dresd ner Schöffengericht wurde Genoſſe Lorenz,

der frühere verantwortliche Redakteur der Sächſ. Arbeiter-Zeitung,
zu 75 Mark Geldſtrafe oder zwei Wochen Haft und zur Urteils-
publikation verurteilt, weil in einer Notiz des genannten Blattes
einem Aſſiſtenz arzt des Karolahauſes vorgeworfen wurde, er
habe ein Kind, an dec Augen eine i ung vorzunehmen
war, ſo geſchlagen, daß die Wange des kleinen Patienten an
ſchwoll; zum Schluß war die Frage geſtellt, ob der Arzt wohl
auch geſchlagen haben würde, wenn es ſich um das Kind zahlungs-
fähiger Eltern gehandelt hätte? Das Schöffengericht prüfte den
r mit Gründlichkeit; geſchlagen hat der Arzt das Kind,
ogar dreimal, aber es iſt nicht erwieſen, daß zwiſchen den

Schlägeu und der geſchwollenen arg ein innerer Zuſammen
hang beſteht; die geſchwollene Wange kann auch her-
rühren von der Nervoſität des Kindes oder von der
Einſpritzung.

J Für das Nordd. Volksbl. in Bant hat das neue Jahr hübſch
angefangen. Gleich nach Neujahr trat der frühere Redakteur des
Blattes, Genoſſe Schicht, 14 Tage Haft an; dann verurteilte
das Gericht den jetzigen verantwortlichen, Genoſſen Hug, zu 500
M. Strafe, und dieſer Tage wieder den Genoſſen Schicht zu 100
Mark Strafe.

S Die Reviſion des Mechanikers Karl Wieſenthal gegen das
Urteil des Berliner Landgerichts I, das gegen ihn wegen Auf-
reizung auf ſechs Monate Gefängnis erkannte, iſt am Freitag
vom Reichsgericht verworfen worden.

s Die Reviſion des freireligiöſen Predigers Dr. Völkel
u Braunſchweig gegen ſeine Verurteilung zu 2 Monaten Ge-Kngnis wegen angeblichen Religionsvergehens wurde vom Reichs-

gericht verworfen. Dr. Völkel hatte eine humoriſtiſche Bemerkung
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über die Auferweckung des Lazarus gemacht, in welcher das er
wähnte Verbrechen gefunden wurde.

S Genoſſe Fritſche in Duisburg wurde wegen Aufreizung zum
Ungehorſam 8 1 Monat Gefängnis verurteilt, beantragt waren
2 Monate. Dieſer „Aufreizung“ ſoll ſich Fr. in einer öffentlichen
Metallarbeiter Verſammlung ſchuldig gemacht haben. Die Unter-
ſuchung wurde, wie gemeldet wird, eingeleitet wegen „Maje-
ſtätsbeleidigung“, die Anklage lautete wegen „Wider-
ſtandes und die Verurteilung erfolgte wegen „Aufreizung“.
Gegen das Urteil iſt Reviſion angemeldet.

SKonfiskation. Donnerstag abend gegen 5 Uhr er-
ſchienen in der Expedition der Volkswacht in Breslau drei
Kriminalbeamte und beſchlagnahmten auf Anordnung des Amts
gerichts das bereits im Jahre 1893 herausgegebene und bis jetzt
unbeanſtandet gebliebene „Märchenbuch für die Kinder
des Proletariats“. Den Beamten fielen acht Exemplare in
die Hände.

s Als einem „politiſchen Vereine“ wurde dem Arbeiterbildungs-
verein zu Oranienburg die Abhaltung eines Tanzvergnügens mit
Damen verboten.

s Die Reviſion des Genoſſen Fleißner in Pirna, der wegen
Beleidigung der Amtshauptmannſchaft und des Amtsgerichts, die

er in öffentlicher Verſammlung begangen haben ſollte, zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt wurde, iſt vom Reichsgericht ver
worfen worden.

S Jn Sebnitz (Sachſen) haben eine Anzahl Verteiler des
Proteſt-Flugblattes gegen die Verſchlechterung des Landtagswahl-
rechts von der Amtshauptmannſchaft Strafmandate in Höhe von
60 M. erhalten wegen angeblicher Uebertretung des S 43 der
Gewerbeordnung und der Sonntagsruhe- Beſtimmungen im Geſetz
vom 10. September 1870. Gegen die Strafmandate iſt richter-
liche Entſcheidung beantragt.

Noch etwas Sächſiſches. Jn Pegau bei Leipzig ſollte
Genoſſe Geyer in einer Proteſtverſammlung gegen die Wahl-
rechtsverſchlechterung ſprechen. Die Verſammlung iſt verboten
worden auf Grund des s 5 vom Vereinsgeſetze, welcher beſagt,
daß Verſammlungen zu verbieten ſind, deren Zweck es iſt, Geſetzes-
übertretungen oder unſittliche Handlungen zu begehen.
Auch wurde erſchwerend in Betracht gezogen, daß die Verſamm-
lung am 18. Januar, am Tage der Reichsgründung ſtattfinden
ſollte. Ei ja, hernſe, mer Sachſen ſein gemietlich.

Parteinathrithten.
Der Ausfall der Kölner Reichtagswahl, bei der die

ſozialdemokratiſchen Stimmen von 12000 faſt auf die Hälfte fielen,
führte unter den Kölner Genoſſen gleich in der Verſammlunag, in
welcher das Reſultat der Wahl verkündet wurde, zu einer leb-
haften Auseinanderſetzung. Einerſeits wurde die niederträchtige
verleumderiſche Kampfesweiſe des Zentrums dafür verantwortlich
gemacht, andererſeits aber auch von verſchiedenen Seiten zugegeben,

daß man ſelbſt Fehler gemacht habe. So ſagte u. a. derKandidat, Genoſſe Hofrichter: „Wir tragen alle die Schuld. Mir
iſt bekannt, daß Genoſſen nicht zur Wahl gegangen ſind,
weil ſie die Stichwahl abwarten wollten. Wir haben
uns in Sicherheit gewiegt. Das war falſch, denn wenn wir ſiegen,
vorwärts kommen wollen, müſſen wir arbeiten. Bei den in den
Reichslanden gethätigten Erſatzwahlen ſind wir an Zahl bedeutend
n das iſt allerdings um ſo beſchämender für uns. Bei
Nachwahlen iſt ja die Beteiligung in der Regel ſchwach, aber wir
dürfen in Zukunft mit der Thätigkeit nicht ſo ſpät beginnen.“
Auch daß die dortige Parteipreſſe nicht genug gethan, wurde gerügt.
So erwächſt ja die Hoffnung, daß die Lehren der Wahl in Zu-
kunft beherzigt werden.

Genoſſe Birk, der Vertreter von München I im deutſchen
Reichstage iſt ſeit zwei Wochen krank, ſo daß er das Bett hüten
und ſich vom Reichstag beurlauben laſſen mußte.

Soziale Lleberſicht.
Großbetrieb in Bäckereien. Was der Groß-

betrieb in Bäckereien leiſten kann, das lehrt eine intereſſante
Schilderung, die wir der Allgemeinen Konditor und Bäcker
Zeitung entnehmen: „Jn der Breslauer Konſumvereinsbäckerei
ſtehen zum Miſchen des Mehles drei ſelbſtthätige Mehlmiſch-
maſchinen zur Verfügung, welche im ſtande ſind, im Zeit-
raum von zwei Stunden 450 Zentner Mehl aufzulockern
und durcheinander zu miſchen. Hierauf wird das Mehl den
Knetmaſchinen ſelbſtthätig zugeführt. Die drei Knetmaſchinen
ſtellen innerhalb acht Minuten 21 Zentner Teig fertig.
Letzterer fällt aus den Knetapparaten in fahrbare Teigkaſten,
in denen er nach der Gährung auf die Werktiſche gelangt,
wo das Abwiegen der für jedes Brot erforderlichen Menge
ſtattfindet. Nunmehr werden die abgewogenen Teigmengen
gewirkt und in die mit der Vereinsfirma verſehenen aus
Holzfaſern hergeſtellten und auf fahrenden Holzgeſtellen
plazierten Backſchüſſeln gethan und mit Kontrollnummern
verſehen. Nachdem der in den Backſchüſſeln befindliche Teig
die zweite Gährung erfahren, werden erſtere durch Umkippen
auf die ausziehbaren Herdplatten entleert. Jede dieſer
Platten, von denen in 17 Winghorſtſchen Doppelöfen 34
Stück vorhanden ſind, faßt 66 Stück vierpfündige Brote.
Da der mittels Waſſerheizungsröhren ſicher erfolgende Back-
prozeß zirka eine Stunde währt, kann ſomit die gegen
wärtige Bäckereianlage des Vereins im Vollbetriebe inner-
halb 1*, Stunden bequem 2200 Stück vierpfündige Brote
fabrizieren. Die fertigen Brote werden mit Holzſcheiten auf
die bereitſtehenden Abkühlwagen geſchaufelt, von dort in die
Abkühlſäle geſchafft, um am anderen Morgen auf demſelben
Wege in die Ladehalle zu gelangen. Jn dieſer werden jeden
Morgen von 5 6 Uhr in 11 Brotwagen rund 10 000
Stück Brote zur Anlieferung an die Verkaufzsſtellen expediert,
während die zweite Abfertigung nach 9 Uhr vormittags
und die dritte nachmittags erfolgt. Zur Zeit ſind 72 Bäcker,

eizer c. in der Breslauer Vereinsbäckerei in achtſtündigen
chichten thätig. Zum Antriebe der Maſchinen und Fahr

ſtühle der Bäckerei, ſowie der Dynamomaſchine findet eiue
54 pferdige Dampfmaſchine Verwendung, welche gleichzeitig
den Antrieb für die mit Exhauſtorbetrieb arbeitende Kaffee
Schnellröſterei abgiebt.“

Zur Irbeiterbewegnug.

Die n eiter am Clyde haben die Vor-
ſchläge der Werfſtbeſitzer, betreffend Beendigung des Ausſtandes
angenommen, die in Belfaſt dagegen mit 578 gegen 127 Stimmen

der Arbeitgeber verworfen. Der Ausſtand dauert
daher fort.

Jn Jſerlohn haben die Former der Firma Dalh aus
die Arbeit eingeſtellt. Es handelte ſich um die Abſtellung ver-
ſchiedener Mißſtände. Erſt wollte Herr Dalhaus nicht mit den
Arbeitern verhandeln; ſchließlich erklärte er ſich dazu bereit, aber
unter der Bedingung, daß alle halbe Stunde nur ein Arbeiter ins
Kontor kommen dürfe, um ihm ſeine perſönlichen Wünſche vorzu
bringen. Die Arbeiter waren damit einverſtanden. Der erſte, der
in's Kontor kam, wurde ſofort entlaſſen; ebenſo erging es auch
dem zweiten. Darauf erklärten ſich die anderen mit den ent-
laſſenen Kollegen ſolidariſch und legten die Arbeit nieder.

Jn Mulda (Erzgebirge) traten die Tiſch ler der Richter
PhotographenApparate Fabriken in einen Ausſtand ein.
Zürich. Etwa 600 Arbeiter der Hauptwerkſtätte in Olten

ſchen

gaben ihre Unterſchrift zum Anſchlußan die Lohnbewegung der
Eiſenbahnangeſtellten. d

Für Bildhauer und alle anderen organiſierten Arbeiter
iſt ein Prozeß von Wicht'gkeit, in den Genoſſe Dupont, Vor-
ſitzender des Zentralvereins der Bildhauer Deutſchlands, verwickelt
worden war. Dupont hatte gegen ein Strafmandat von 30 Mk.,
das vom Berliner Polizeipräſidium erlaſſen war, richterliche Ent-
ſcheidung beantragt. Dupont hatte ſich geweigert, die Beſchlüſſe
des Zentral-Vorſtandes“ dem Polizeipräſidium
einzureichen. Dasſelbe vertritt den Standpunkt daß dieſe „Be-
ſchlüſſe als Statutenänderungen zu betrachten ſeien, während die-
ſelben in Wirklichkeit nur geſchaffen wurden, um vor den be-
hördlichen Eingriffen auf Grund des Verſicherungs-
geſetzes und des Z. 360 des Strafgeſetzbuches geſchützt zu ſein.
Es heißt darum im Statut, daß der Vorſtand Unterſtützungen
gewähren kann und den Mitgliegern ein klagbares Recht
nicht zuſteht; alle Reglements dagegen, die ſich mit der Höhe der
Unterſtützungen und der Art ihrer Auszahlung beſchäftigen, wurden
vom Statut getrennt und als „Beſchlüſſe des Zentralvorſtandes“
den Mitgliedern bekannt gegeben. Alſo nur, um ſich vor einem
Geſetz zu ſchützen, welches ſchon einmal gegen die Gewerkſchaften
in Anwendung gebracht wurde, beſchritt man dieſen Weg und nicht
etwa um im Schatten des ſo herrlichen preußiſchen Vereinsgeſetzes
heimliche ſtrafbare Dinge zu begehen. Aber man macht's eben
heutzutage niemals recht! Jn der Verhandlung vor dem BerlinerSchöffengericht am 11. d. M. ſtützte ſich der Amtsanwalt darauf,
daß in den Beſchlüſſen zu den verſchiedenen Reglements) ſo z. B.
beim Streikreglement, nicht nur die Höhe der Unterſtützungen, ſon-
dern auch die Art und Weiſe feſtgelegt ſei, wie der Zentralvorſtand
in Bezug auf Streiks einzuwirken habe, und das Statut nichts
davon enthalte hier unterbrach der Vorſitzende und wies auf
den S 1 des Status hin, in welchem ja der Zweck des Vereins,
auf Grund des S 152 der Gewerbeordnung beſſere Arbeitsbeding-
ungen zu erzielen, deutlich angegeben ſei. Der Rechtsbeiſtand des
Angeklagten wies kurz aber eindrucksvoll auf die wiederholten Ent-
ſcheidungen des Ober Verwaltungsgerichts hin, welche dahin lauten,
daß derartige „Beſchlüſſe' uiemals als Statutenände-
rungen zu betrachten ſeien, ſondern als reine Verwaltungs-
maßregeln des Zentralvorſtandes, die jederzeit von ihm abgeändert
werden könnten, was beim Statut nicht der Fall ſei; dies be
ſchließe nur eine Generalverſammlung. Der Gerichtshof ſchloß
ſich dieſen Ausführungen an und ſprach den Angeklagten
frei; die Koſten wurden der Staatskaſſe zur Laſt gelegt. Un
zweifelhaft ſei der Zentralverein der Bildhauer Deutſchlands ein
Verein, der auf öffentliche Angelegenheiten einzuwirken beabſichtige,
auch könne der Zentralvorſtand genau ſo verpflichtet werden, wie
jede Verwaltungsſtelle, das Statut und alle Statutenänderungen
einzureichen, aber der Anſicht des Polizeipräſidiums, daß die vor
liegenden Beſchlüſſe des Zentralvorſtandes Statutenänderungen
ſeien. könne nicht beigetreten werden. Demnach habe der Ange-
klagte nicht nötig gehabt, die betreffenden Beſchlüſſe dem Polizei-
präſidium einzureichen er ſei daher freizuſprechen.

und Fre vielen
S a 18 Januar 1896.

Jm ueuen Heim. Seit heute befinden ſich Redak-
tion, Expedition und Druckerei unſeres Blattes in den neuen
Lokalitäten, Geiſtſtraße 21. Einige Tage werden noch ver-
gehen, ehe alles in Ordnung iſt. Wir hoffen, daß das
ſtetig ſich freundſchaftlicher geſtaltende Verhältnis zwiſchen
dem Blatt und ſeinem Leſerkreiſe durch den Umzug neue
Förderung erhält. Die Klagen über zu ſpäte Zuſtellung
des Blattes, die in letzter Zeit ſich mehrten, deren Abſtellung
jedoch nicht im Bereiche unſerer Macht lag, werden nunmehr
nicht wieder vorzukommen brauchen. Mögen alle unſere
Freunde hier und auswärts es ſich recht angelegen ſein
laſſen, durch Gewinnung neuer Abonnenten uns in den
Stand zu ſetzen, recht bald die ſchon längſt gewünſchte Ver
größerung unſeres Blattes zu ermöglichen. Wird erſt das
Volksblatt alle anderen Zeitungen aus den Arbeiterwohnungen
verdrängt haben, dann werden wir auch in der Lage ſein,
den weiteſtgehenden Anforderungen genügen zu können. An
dieſem Ziele laßt uns, Jhr tauſende von Freunden, raſtlos
arbeiten. Vorwärts, immer vorwärts!

Die Errichtung eines Kaiſer-Wilhelm Denkmals wird
bekanntlich von Herrn Oberbürgermeiſter Staude emſig
betrieben. Es handelt ſich dabei um eine Art patriotiſchen
Sports, der zu gleicher Zeit in verſchiedenen Städten des
Jubiläumsreichs aufgetreten iſt. Aber auch hier gilt das
Wort, mit dem Viktor Scheffel ſein Cheruskerlied ſchloß

Schon ſteht das Piedeſtal,
Doch wer die Statue bezahlt,
Das weiß Gott im Himmel.

Nur mit dem Unterſchiede, daß zu dem neuen Denkmale
auch die Koſten für das Piedeſtal noch nicht gedeckt ſind.
Es iſt bereits ein mit vielen Unterſchriften verſehener Auf
ruf erlaſſen worden. Daß die Arbeiterſchaft dieſer Denk-
malsgründung mit vollendetſter Gleichgiltigkeit gegenüberſteht,
braucht nicht beſonders betont zu werden. Nur gilt es ſcharf
aufzupaſſen, daß nicht etwa zu guterletzt ſtädtiſche Mittel zur
Deckung des vorausſichtlich entſtehenden Defizits verwendet
werden. Unſere Patrioten lieben es nämlich mehr, mit dem
Munde den „Heldengreis“ zu beſingen, als zu ſeiner Ehrung
einen tiefen Griff in die Taſche zu thun.

Jn Abrede geſtellt wird durch eine anſcheinend
offiziös inſpirierte Notiz der Saalezeitung, daß die Ver-
mutung richtig ſei, bei der angekündigten Neuregelung der
Gehälter für Magiſtratsmitglieder handle es ſich auch um
Zulage für Herrn Oberbürgermeiſter Staude. Die Abſicht
beſchränke ſich vielmehr darauf, bei den Herren Jochmus,
Krähe, Winter und Zernial die Höchſtgrenze ihrer Gehälter
von 6700 auf 7500 M. zu verſchieben.

Die ſtädtiſchen Gebäude ſind mit über 10 Mil-
lionen Mark gegen Feuersgefahr verſichert, die Mobilien mit
2 169237 M., ſodaß die geſamte Verſicherungsſumme rund
12* Millionen Mark beträgt.

Lo er de

Eine wichtige Entſcheidung für Jnvalidenrentner
hat das Reichsverſicherungsamt gefällt. Solche Perſonen, die Jn-
validenrente beantragen, können bekanntlich in die Lage kommen,
daß die Verſicherungsanſtalt ſie einem Krankenhauſe zur Behand-
lung überweiſt, um möglichſt wieder einen Zuſtand der Erwerbs-fähigkeit zu erzielen nd dadurch ihrer Fürſorge enthoben zu wer
den. Für ſolche Fälle hat das Reichsverſicherungsamt eine wenig
bekannte und von den Verſicherungsanſtalten nicht immer befolgte
wichtige Entſcheidung getroffen. Hat nämlich die Krankenhaus-Behandlung keinen Erſolg ſo iſt die Jnvalidenrente nicht vom

Tage der Entlaſſung aus dem Krankenhauſe ab gerechnet zu be-
zahlen, ſondern von demjenigen Tage ab, an welchem der Antrag
ſteller thatſächlich ein Jahr lang ununterbrochen erwerbsunfähiggeweſen iſt. Es hat a ſo die Zahlung der Jnvaliden-
rente neben der von der Verſicherung sanſtalt über-
nommenen Krankenhauspflege zu erfolgen. Von
Wichtigkeit iſt eine weitere Entſcheidung, die ausſpricht, daß eine
einmal bewilligte Rente nach eingetretener Rechtskraft des Be-
ſcheides auch dann nicht ohne weiteres entzogen werden kann, wenn
ſich nachträglich auf Grund neuer Thatſachen ergiebt, daß die Rente
zu Unrecht bewilligt worden iſt. Es ſoll damit die Bedeutung der

Rechtskraft des Feſtſtellungsbeſcheides unter allen Umſtänden ge-
nährt werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Ernſt von
Wildenbruchſche Schauſpiel „Der neue Herr“ wird morgen Diens-
tag wiederholt. Mittwoch findet eine Aufführung von L. von
Beethovens Oper „Fidelio“ ſtatt, zu welcher Schülerbillets
Parkett à 1 M., Parterre à 75 Pf. giltig ſind. Der Direktion
iſt es gelungen, den königlichen Hofopernſänger, Herrn Georg
Anthes, erſten Heldentenor vom königlichen Hoftheater in Dres-
den zu einem dreimaligen Gaſtſpiel zu gewinnen. Der weit über
die Grenzen ſeines Wirkungskreiſes gefeierte und berühmte Künſt-
ler tritt am Donnerstag als Lohengrin in R. Wagners gleich-
namiger Oper auf. Billets zu dieſem Gaſtſpiel können ſchon jetzt
in dex Theaterkaſſe beſtellt werden.

Ein falſches Zweimarkfſtück iſt dieſer Tage in der halle-
ſchen Molkerei angehalten worden. Es trägt die Jahreszahl 1883,
iſt mit dem Münzzeichen A verſehen und zwar gut nachgeahmt,
aber von zu geringem Gewichte.Eine L bkühlung verſchaffte das Naumburger Schöffen

gericht dem heißblütigen ſchleſiſchen Arbeiter Madria von hier,
der in Naumburg vor einem Hauſe mit geladenem Revolver pa-
troullierte, um ſeine widerſpenſtige Geliebte aufzulauern. Das
Gericht erkannte wegen dieſer Störung des Hausfriedens auf einen
Monat Gefängnis.

Geſtern nachmittag wurden auf der Merſeburger Chauſſee
unter einer Brücke in der Nähe der Rennbahn ein Soldatenrock
nebſt Mütze und Seitengewehr gefunden. Bezeichnet waren
dieſelben mit dem Namen Heyn, 10. Komp., 36. Reg. Die Sachen
wurden Sonntag abend bereits an die Kompagnie abgeliefert.
Heyn war noch Rekrut und hat am Dienstag den Aufenhalt in
ſeiner „Ferienkolonie“ verlaſſen.

Vermißzt wird ſeit zwei Wochen der hochbejahrte Almoſen-
Empfänger Friedrich Blume. Er wohnte Gerberſtraße 8
und hat ſich wahrſcheinlich das Leben genommen, was aus An-
deutungen hervorgeht, die er vorher hat fallen laſſen.

Geſtorben ſind in vergangener Woche 43 Perſonen und zwar
an: Herzſchlag 3, Lungenlähmung 2, Krämpfen 3, Gehirnerkrankung
(Paralyſe) 1, Schlaganfall 1, Lungenemphyſem 1, Dyphtherie 3,
Unterleibstyphus 1, Lungentuberknuloſe 2, Erſchießen (Selbſtmord)
1, Miliartuberkuloſe 1, engl. Krankheit und Zahndurchbruch 1,
Gehirnentzündung 3, Lebensſchwäche 2, Schlagfluß 2, Alters-
ſchwäche 1, Zellgewebsvereiterung 1, Ertrinken in der Saale beim
Schlittſchuhlaufen 1, Lungenentzündung 1, Sepſis 1, Jnfluenza
und Lungenentzündung 1, Herzſchwäche und Bronchialkatarrh 1,
Gehirnentzündung 2, Verkalkung der Kranzarterien des Herzens
und Lungenlähmung 1. Bauchfell- und Leberkrebs 1, Lungenläh-
mung bei Jnfluenza 1, tuberkulöſer Hüftgelenksentzündung 1,
Blaſengeſchwulſt 1, Alters-Pneumonie 1, unbekannte Todesurſache
1. Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Krankenanſtalten ver
ſtorbene Ortsfremde.

Kleine Provinzial- Chronik. Dem Arbeiter Dreyſe auf dem
Salzbergwerk Neuſt aßfurt wurde das rechte Auge ſchwer ver-
letzt, da ihm Säure hineinſpritzte. Jn Sangerhauſen wurde
der Arbeiter Kindling aus Beyernaumburg wegen Ungebühr vor
Gericht mit einem Tage Haft beſtraft. r war mit brennender
Zigarre in den Gerichtsſaal getreten. Die Thorheit, daß er ſich
ſeiner Abführung aufs äußerſte widerſetzte, wird ihm eine ſchwere
Anklage einbringen. Der Schneider K. G. Pfaff aus Merſe-
burg, der jetzt im Zuchthauſe zu Meiningen ſich befindet, wurde
wegen eines beim Schneidermeiſter Knorr in Naumburg aus-
geführten Diebſtahls zu weiteren 1 Jahr 9 Monaten
verurteilt. 6—8 Meter mächtige Kohlenlager ſind auf der

t

uchthaus yat,
lurver

von Großgrimma bei Hohenmölſen an verſchiedenen Orten e
ifunden worden in Tiefe von 6- 10 Metern. Erhängt hat

Beim Gutsbeſitzer Teichmann in Ammendorf iſt mittels Ein
bruchs eine goldene Damenuhr nebſt einigen Stücken Butter
ſtohlen worden. Die Frau des Bäckermeiſters Kanitz in Trotha
geriet vorige Woche beim Schlittſchuhlaufen auf der Saale an
eine offene Stelle und wurde nur mit Mühe von zwei jungen
Männern gerettet. Jn Breitenbach wurde dem Söhnchen
des Gutsbeſitzers Leffler von einem Hahne das linke Auge aus-
gehackt, als er auf dem Gutshofe eine Henne verfolgte. Aus
allen Städten und größeren Dörfern des Querfurter Kreiſes wur-
den 50 Pfennig Brote aufgekauft. Es ſtellte ſich heraus, daß
Nebra das größte und Freyburg das kleinſte Brot geliefert hatte.
Doch hat die Unterſuchung wenig Wert, ſolange man nicht weiß,
e die ausgewählten Brote als Durchſchnitt für jeden Ort gelten
önnen.

Verſammlungsberichte.
Am 10. Januar 1896 tagte im „Händelpark“ eine Mitglieder-

Verſammlung des Vereins Gewerkſchaftskartell mit folgender
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom letzten Quartal. 2. Die Be
wegung in der Konfektionsbranche. 3. Bericht der Redaktions-n nſſion 4. Arbeitszettel. 5. Verſchiedenes. Nachdem das
Protokoll von letzter Sitzung verleſen und für richtig befunden
war, erhielt der Kaſſierer das Wort behufs Abrechung. Auf An-
trag der Reviſoren wurde ihm Decharge erteilt. Vom 7.
bis 29. Dezember 1895 gingen von folgenden Gewerkſchaften, Bei-
träge ein

im Auguſt: Former. 19.00 M.x chloſſer und Dreher 1.00
Brauer. 11.00im Oktober Kupferſchmiede 2.00
Müller, Arbeitsloſen-

ſtatiſti t 1.50Mäller r. 600Schloſſer u. Dreher 1.00
Schmiede 2.00im Novbr. Steinſeßer. 44.00

im Dez. Schneider. 390Schmiede 290Keſſelſchmiede 3.00
Nachdem Genoſſe Raue über die Zuſtände in der Konfektions-brauche und über die bevorſtehende Bewegung referiert hatte, er
ſtattete Genoſſe Mittag als Mitglied der Redaktionskommiſſion
Bericht. Von einer Generaldebatte wurde abgeſehen. Das Regu-
lativ wurde, ſo weit es zur Beratung kam, mit einigen kleinen
Aenderungen angenommen. Die Fortſetzung der Beratung, ſowie
Punkt 4 und 5 wurden wegen zu weit vorgeſchrittener Zeit bis
nächſte Verſammlung vertagt. Präſenzliſte: Müller 2, Schuh
macher 1, Handſchuhmacher 1, Zimmerer 2, Holzarbeiter 1, Stein
ſetzer 1, Former 1, Stukkateur 1, Keſſelſchmiede 1, Schneider 1.

S.Schluß 12 Uhr.

Vermiſchtes.
Einen neuen Orden hat der deutſche Kaiſer zur Erinne-rung an die 25jährige Reichsgründung geſchaſſen- er Orden

heißt Wilhelms- Orden und ſoll an ſolche Perſonen verteilt
werden, die ſich durch ihr ſoziales Wirken verdient gemacht haben.
Am Sonnabend haben dieſe Orden u. a. erhalten die Kaiſerin, die
n t r von Baden und Sachſen-Weimar, Miquel und

ismarck.
Ein dichter Ordensregen iſt am Sonnabend niederge-

angen. Schwarze Adler, rote Adler und allerlei andere Ordenad mit vollen Händen ausgeſtreut worden.

Um freie Fahrt zu haben, hatten 15 Auswanderer in
Libau ſich in einen Tanuk des Dampfers „Hermann“ eingeſchlichen;
als man ſie dort 10 Stunden nach der Abfahrt nach Hull ent-
deckte, waren ſechs geſtorben die übrigen beſinnungslos.

Eingeſandt.
Nochmals die GeneralVerſammlung des

Allgemeinen Konſumvereins.
Veranlaßt durch den vielfach entſtellten Bericht des General-

Anzeiger iſt es nötig, nochmals auf den Verlauf der Generalverſahmivhg einzugehen.

cderen
der Arbeiter Conrand in der a zu Niedereichſtädt. n be
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Verfaſſer des Artikels in genannter Zeitung iſt unzweifelhaft
der Herr, welcher in der Verſammlung für die Angeſchuldigten
e eine Lanze brechen zu müſſen und anſpielend auf die bis-
jerige „allzugroße Sparſamkeit“ der Verwaltung allgemeines Ge
lächter erntete, inſofern als er perſönlich dieſe Sparſamkeit ſ. Z.
ſelbſt auf Klein gketen, wie Pavier und Tinte ausgedehnt hake.
Im eigenen, vor allem aber im Jntereſſe einiger anderer Herren
denen man den Lauſfpaß noch nicht gegeben hat, wäre es beſſer
geweſen, er hätte die S arfamkeit auf Papier und Druckerſchwärze
ausgedehnt. Denn uns kann er nicht mit ſeinem Unſinn über
zeugen und der in ſeiner Zeitung erwähnte Herr Kaſſierer, ſowie
die anderen, ſich noch im Aufſichtsrat befindlichen Herren aus der
„ſparſamen“ Zeit, die froh, daß dieſe Verſammlung vorb i, auf
eine allmähliche Beruhigung der Gemüter hofften, dürften dadurch
wieder das Allgemein- Intereſſe erregen und auch noch abgeſägt
werden, wie ihre Kollegen.

Der General Anzeiger ſchreibt, die „alten Mitglieder“ hätten
meiſt gefehlt. Nun, dieſe Herren hatten, ſofern ſie Charakter be
ſaßen allen Grund, der Verſammlung fernzubleiben, und wären
ſie erſchienen, ſo hätten ſie kaum den Verlauf der Verſammlung
ändern können. Den Vorwurf, wir hätten nach 5jährigem Be
ſtehen ſchen den fünften Geſchäftsführer, gilt doch uns nicht, denn
wir haben erſt den erſten ausgeſucht und hoffen, in demſelben
lange einen treuen gewiſſenhaften Beamten zu haben. Der erſtattete
Bericht der Reviſions Kommiſſion gab nach Auslaſſung des
GeneralAnzeigers allerdings zu ſtürmiſchen Auftritten Anlaß, es
waren aber auch Gründe dazu vorhanden. Mindeſtens lieferte
Herr Findeiſen, einer von den fünf Geſchäftsführern, den Be-
weis, daß etwas faul ſei im Staate Dänemark, denn er erklärte
ſich frei von aller Schuld, da die angeführten. vom General-
Anzeiger als unbedeutende Ordwungewidrigkeiten bezeichneten
Schmutzereien, nach ſeiner Zeit vorgekommen ſeien.

Die ſogenannten Ordnungswidrigkeiten, die unſere Kommiſſion
klarlegte, welche aber von ſogenannten Fachleuten des General-
Anzeiger wahrſcheinlich überhaupt nicht beanſtandet worden wären,
ſind ungefähr folgende:

Mitglieder des Aufſichtsrates eignen ſich widerrechtlich 39 M. an
und trinken auf unſere Koſten 12 Flaſchen Bier, den Lagerhaltern
werden ohne jede Befugnis 90 M. und 4.50 M. überwieſen.

Den Beweis, daß unſere Kommiſſion keine Fachkenntnis beſitzt,
wie der GeneralAnzeiger behauptet, lieferte dieſelbe damit, daß
ſie für verauslagte 1.50, 2.80, 2.50, 1.25, 1.00, 3.00, 4.00, 4 00,
3.30, 3.00, 6.00, 2.50, ca. 200.00, 269.60 M., in Summa 504.45 M.,
entweder ganz fehlende Quittungen, oder aber Quittungen von
den Empfängern der Beträge an Stelle ſolcher von dritten Perſonen
verlangte.

Daß keine ehrenrührigen Sachen vorgefunden ſind, wie der
GeneralAnzeiger behauptet, beweißt das freche Leugnen der Be
teiligten an einem Einweihungsſchmauſe, welcher dem Verein an
Wein, Zigarren, Brot und Wurſt 32.90 M. koſtete, beweiſt ferner
die Weihnachtsbeſcherung 1894, bei welcher man auf unſere Koſten
23.85 M. für Wein c. daraufgehen ließ, beweiſt ferner eine Aus-
gabe für Bratwürſte c. bei einer Jnventur in Höhe von 30.50 M.,
desgleichen 11.50 M.

Daß die abgeſägten Herren in jeder Beziehung tüchtig waren,
beweiſt, daß man unſere Wurſtwaren ohne jeden Grund 5 bezw.
10 Pfg. das Pfund teurer bezahlte, als bei früheren Lieferanten,

VersammluOeſftentl.
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beweiſt, daß man unſer Papier zeitweiſe 25 Prozent teurer und
unſeren Branntwein 1 M. teurer als ortsüblich einkaufte; beweiſt
ferner, daß man ohne Grund bei baulichen Veränderungen 11.15
Mark für Bier e. darauf gehen ließ, daß man den Lagerhaltern
16. 80, 80. 21, 26 und 17 M. gautſchreibt und beweiſt ſchließlich,
daß man die Warenbelaſtungen in den Lagerhalterbüchern vielfach
falſch berechnete.

Daß unſeres Kaſſierers Verdienſt, den der GeneralAnzeiger
beſonders in Schutz nimmt, über jeden Zweifel erhaben iſt, beweiſt
ſeine Teilnahme am Einweihungsſchmauſe, beweiſen die fehlenden,
bezw. zu beanſtandenden Quittungen, beweiſt, daß er gegen Auf-
ſichtsrats- Beſchluß 25 M. Reiſtkoſten an Herrn Schubert zahlte.

Dem General Anzeiger dürfte hiermit wohl bewieſen ſein, wie
recht er hatte und einen wie großen Dienſt er den einzelnen
Herren, für die er eintrat, erwieſen hat, in geſchehener Weiſe gegen
unſere, das Vertrauen der Verſammlung genießende Reviſions-
Kommiſſion vorzugehen.

Hätten die Herren in der Verſammlung Augen und Ohren offen
gehalten, dann hätten ſie ſehen müſſen, daß ein Herr Gold-
ſchmidt, ein Anhäger ihrer Lehre, unſere Meinung nicht ver-
urteilte, ſondern ſogar empfahl, alle Beteiligten aus dem Auf
ſichtsrat zu entfernen. Dann hätten Sie hören müſſen, wie ein
Herr aus den ſogenannten beſſeren Kreiſen, Teſchek war wohl
ſein Name ein Anhänger von Schulze Delitzſch, unſere Kom-
miſſion für die entfaltete Thätigkeit ehrte, indem er der Verſamm-
lung empfahl, ſich von den Plätzen zu erheben.

Daß die Behauptung unſerer Reviſoren, wir hätten infolge der
angeführten und vielleicht noch zu Tage tretenden Unregelmäßig
keiten kaum eine ſehr hohe Dividende zu erwarten, begründet iſt,
ſagt ſich wohl jeder vernünftige Menſch, trotz der verblümten An
deutung des General Anzeigers.

Was nun die ſogenannten Anzapfungen betrifft, welche genannte
Zeitung erwähnt, ſo ſind ſolche zu ren ganz gut und war es
in dieſem Falle hohe Zeit, daß Ader gelaſſen wurde.
Schließlich möchte ich den Arbeitern noch ans Herz legen, einer
Zeitung, welche unſeren Jntereſſen in dieſer Weiſe entgegen
arbeitet, ſcharf entgegen zu wirken. Tragen wir Sorge, daß die
ſelbe nach und nach aus jeder Arbeiter- Familie verſchwinde. x

Hriefkaſten der Redaktion.

Zur Erteilung brieſlicher Auskunft auf einlaufende
Anfragen kann ſich die Redaktion keinesfalls verpflichten.
Auch das Beilegen von BVriefmarken ändert daran
nichts. Die Marken bleiben zur Abholung durch deu
Abſender in der Redation liegen.

Abonnent Fr. L. Der Name die eiſerne Lerche“ wurde
dem feurigen Freiheitsſänger Georg Herwegh durch Heinrich
Heine beigelegt.

Slandesamtliche Pachrighien

Halle, den 17. Januar.
Aufgeboten: Der praktiſche Arzt Dr. med. Max Ohly und

Klara Haneke (Langenaltheim nnd FritzReuterſtraße 11). Der

Die Re
liegen bis Ende
eſſenten zur Einſicht aus.
ſchriftlich daſelbſt angebracht werden.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
gſter über die nunmehr beendete Aufnahme des Viehbeſtandes
ide des Monats im Militärbureau Schmeerſtr. 1, II für die Jnter-

Anträge auf Berichtigung können mündlich oder

Kaufmann Reinhold Wengler und Marie Lenz (Gottesacker,
ſtraße 17). Der Kaufmann Hermann Bretſchneider und Gertrud
Schmidt (Mauerſtraße 4 und Niemeyerſtraße 11). Der Bahnhof
wirt Leonard Montag und Mathilde Meiß (Küllſtedt und Magde-
Lurgerſtraße M. Der Koſſat Otto Metze und Eüſſe Koch (Werders.
hauſen und Mitteledlan). Der Schuhmacher Oswald Kluge und
Luiſe Kropf (Fienſtedt und Giebichenſtein). Der praktiſche Arzt
Dr. med. Oskar Kloetzſch und Lina Voigt (Halle a. S. und Erfurt
Der Malermeiſter Theodor Ehrhardt und Anna Clauß (Halle a. S.
und Wittenberg). Der Gärtner Eduard Bergmann und Johanng
Marſchall (Bennewitz und Halle a. S.). Der Tagelöhner Guſtav
Gerbot und Klara Dienemann (Sangerhauſen).
Eheſchließzungen: Der Eiſendreher Karl Mertig und Luiſe
Stiehler (an der Univerſität 4). Der Maler Otto Nidolai und
Agnes Geßner (Böllberg und Magdeburgerſtraße 32).
Geboren: Dem Schloſſer Paul Weißhuhn ein S. Arthur

Kurt (große Klausſtraße 10). Dem Kaufmann Ernſt Stemmler
ein S., Julius Ernſt Kurt (große Klausſtraße 3). Dem Schuh-
machermeiſter Hermann Schliebe eine T., Franziska Bertha
Katharina Glauchaerſtraße 23). Dem Handarbeiter Karl Thieme
ein S. Karl Wilhelm (Schloſſerſtraße 2). Dem Handarbeiter
Karl Gebhardt ein S., Friedrich Karl (Unterplan 5). Dem
Tiſchler Albert Rading eine T., Anna Martha Streiberſtraße 32).
Dem Eiſenhobler Adolf Döhlert ein S., Auguſt Adolf Merſe
burgerſtraße 14). Dem Schneidermeiſter Auguſt Juſt eine T.
Frieda Erra (Martinſtraße 21). Dem GymnaſialOberlehrer
Dr. phil. Gottfried Riehm ein S. (Reichardtſtraße 19).

Geſtorben: Der Rentner Auguſt Vogler, 75 J. (Harz 8).
Des Schmied Adolf Buchmann T. Anna, 9 J. (Liebenauer-
ſtraße 161). Des Schriftſetzer Franz Schirmer S. Fritz, 5 J.
(Wörmlitzerſtraße 10). Der Obertelegraphen Aſſiſtent Guſtav
Kuhne, 54 J. (Dzondiſtraße 5). Des Maurer Schumann Che-
frau Henriette geb. Kühne, 51 J. Zinksgartenſtraße 3).

18. Januar.
Geboren: Dem Maurermeiſter Maximilian Zoberbier ein S.

Otto (Göbenſtraße 1). Dem Schmied Eduard Günther eine T.,
Margaretha Anna Katharing Barbara (Wettinerplatz 2). Dem
Lehrer Julius Löffler eine T., Martha Klara (Jakobſtraße 47).
Dem Handarbeiter Paul Franke ein S., Alfred Paul (Gommer-
gaſſe 8). Dem Tiſchler Eduard Rendel ein S., Paul Oswald
Eduard Leipzigerſtraße 59). Dem Schloſſer Woldemar Rempt
ein S., Hermann (Hardenbergſtraße 36). Dem Fabrikarbeiter
Franz Fölkner eine T., Frieda Minna Emma (gr. Steinſtr. 52).
Dem Schloſſermeiſter Ernſt Heiden eine T., Liesbeth Klara
(Wuchererſtraße 29). Dem Handarbeiter Heinrich Hechtfiſcher eine
T., Elſa Martha Margaretha (Kloſterſtraße 7). Dem Kohlen-
händler Karl Staudte eine T., Helene Martha Elsbeth (große
Ulrichſtraße 11).

Geſtorben: Des Bahninvaliden Wilhelm Fritſche T. Minna,
13 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schloſſer Friedrich Bandhauer
S. Paul, 6 J. (Diakoniſſenhaus). Der Böttchermeiſter Gotthelf
Abendroth, 59 J. (Schützenſtraße 20). Die Witwe Wilhelmine
Wendenburg geb. Füllner, 83 J. (Marienſtraße 25).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Stadttheater in Halle.
Montag den 20. Januar 1896.

123. Vorſt. 34. Vorſt. außer Abonn.
Letztes Gaſtſpiel

der italien. Primadonna Franzeschinga
Dienstag den 21. Januar 1896, abends 8 Uhr

in Vaulmanns Restaurantgeß Tagesordnung: 1. Stellungnahme zur Lohnfrage im Frühjahr. 2. Unter

iſt ein Jnſtitut, welches allen nicht verſicherungspflichtigen Perſonen im
Falle ihrer Erkrankung baar Beihilfen gegen einen dazu in gar keinem
Verhältnis ſtehenden Beitrag gewährt, was bei der heutigen ſchlechten Zeit
wo7 überhaupt faſt in allen Gewerbskreiſen der Verdienſt ein nur geringer iſt
und wo an ein Zurücklegen für die Zeit der Not kaum noch gedacht werden
kann für eine Familie, deren Ernährer erkrankt und erwerbsunfähig geworden,
von unſchätzbarem Werte iſt. Aber nicht nur den vom Serſicherungszwange be
freiten, ſondern auch ſolchen Perſouen, die einer Kaſſe bereits angehören,

Meiſtbietend zu verpachten ſind die urbar gemachten Teile der Sand
grube am Goldberge in 7 Parzellen. Termin Sonnabend den 25. Januar vor-
mittags 10 Uhr im Stadtſekretariat, Zimmer 30.

Die Ablöſung der auf vielen ſtädtiſchen Grundſtücken laſtenden Erb und
Kalandszinſen, Heu und Lehngeldern bei Beſitzveränderungen iſt geſtattet und
wird vom Magiſtrat in empfehlende Erinnerung gebracht. Die Ablöſung erfolgt
zum 20fachen Betrage

Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 26jährigen
Eiſendrehers Hermann Thiele, des 36jährigen Kupferſchmiedes Hermann
Stummer, des 32 jährigen Schneiders Köchlin und des 54 jährigen Arbeiters
Guſtav Wießner aus Lauchſtädt.

Die Auktion der beim Leihamte im Monat November 1894 verſetzten
und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von 48021 bis 53640 tragen
und über welche die Pfandſcheine in gelbem Druck ausgeſtellt ſind, wird Donners-
tag den 13. Februar d. J. und an der Marienkirche Nr. 4 abgehalten werden.
Zur Verſteigerung gelangen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber-
gegenſtände wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib und Bett-

wo ihnen zwar freier Arzt und Medizin gewährt wird, und wo die Unterſtützung
bei anhaltender Krankheit aber bei weitem nicht ausreicht, die Familie vor Ent
behrung zu ſchützen muß eine baare Beihilfe hochwillkommen ſein.

Die Kranken-Zuſchußkaſſe „Concordia“
gewährt ihren Mitgliedern in
ſchuß und das bis auf die
keiner anderen Kaſſe zugeſtanden) gegen monatlichen Beitrag von 143.20 M. aſchentuc oAuch beſteht bei ihr, ni r Pie bei anderen Kaſſen, kein Arztzwang. Napper 1 Packet mit Schreibheften und 1 Packet enthaltend 1 Hemd.

Sie hat die ſchnelle und prompte Auszahlung der Kranken-
Zuſchüſſe auf Grund der Satzungen ihres Statuts zu ihrer vor
nehmſten Pflicht gemacht, daher auch die bereits erhebliche Mitgliederzahl,
welche täglichen Zuwachs aufzuweiſen hat.

Auskunft erteilt und Anträge auf Aufnahme nimmt gern entgegen.
Halle a. S. Charlottenſtraße 19, II.

II. Stolle. General-Agent.
Jn Giebichenſtein nimmt Anträge entgegen

e. Banse. Advokatenſtraße 93,
Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend die ergebene Mit

teilung, daß ich mit heutigem Tage das

reſp. angemeldet: Portemonnaies mit Jnhalt, Muffe, 1 Uhrfeder, Schlüſſel,
Handſchuhe, 1 Kiſte Zigarren, Schirme, Stöcke, 1 Ueberzieher, 1 Unterrock,

den Tagen der Erkrankung 143 Mark baren Zu S lemm e auDauer von 240 Tagen Cettere wird on Müaneeſachen, 3 Kragen und 1 Serviteur, 1 Bierfaß gez. A. S. 3906, 1 gold.

ſtände nach Maßgabe des 5 8 des Miniſterial-Reglements vom 21. April 1882

Salre Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere
Sachen.

Als gefunden wurden in der Zeit vom 1. bis 15. Januar er. abgegeben

1 Schürze und 1 Handtuch, 2 Klemmer, Papiere auf den Namen Krauſe, alte

Ring mit Stein, 1 Taſchentuch, 1 Kuchenblech, 1 kl. Vorhängeſchloß, bares Geld,

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet worden:1 goldene Broſche mit 3 Perlen und kl. Kette, 1 gold. Trauring, gez. O. St.
12. 5. 85, 1 Siegelring mit grav. Sphinx, 1 Spazierſtock mit Blücherkopf,
58 Mk. 55 Pf. im leinenen Beutel, 1 Granatbroche, 1 kleines Portemonnaie mit
10 Mk. 50 Pf., 1 kl. Portemonnaie mit ca. 50 Mk., 1 kl. Portemonnaie mit ca.
30 40 Mk., 1 Trauring und 1 kl. Schlüſſel, 1 rotſeidener Geldbeutel mit ca.
4,50 Mk., 1 20-Mk.- und 1 10-Markſtück, 1 Aushängeſchild (Bertha Gottſchalk),
1 Portemonnaie mit ca. 16—18 Mk., 1 ſeid. Regenſchirm, 1 ſilberne Damen-
Remontvriruhr mit ſchwarzer Kette.

An die Eigenthümer der Fundſtücke ergeht die Aufforderung zur Geltend
machung ihrer Rechte mit dem Bemerken, daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb
der nächſten drei Monate erfolgt iſt, hinſichtlich der nicht reklamierten Gegen

verfahren werden wird.Viktualien- Geſchäft
61 Glauchaerſtraße 61

an Herrn F. Philipp verkauft habe und erſuche meine geehrte Kundſchaft, das
mir bisher geſchenkte Vertrauen cuch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll Daniel Speck
Auf Obiges bezugnehmend, erſuche ich ein geehrtes Publikum um gütig

Unterſtützung meines Unternehmens und verſpreche ich, meinen Verpflichtungen
der geehrten Kundſchaft gegenüber pünktlich nachtommen zu wollen.

Hochachtungsvoll Jriedrich Bhilipp.
empfiehnt

alle Arten Stempel in
1000 verschied. Mustern.

Facsimile-Stempel,
Wired Pfaufsg,

189616. JanuarDonnerstag denwurde ein ſchwarzer Spitzhund befreit kahrk Stempel mit Wappen, die
von der Erdroſſelung durch e. Bindfaden tür Lautschux- saubersten Abdrücke
in der Uhlandſtraße. Abzuholem bei und Siguir-Stempel leternd.Einzelne Buchstaben

HALLE aS.

Nicolaistr. 6
I ndelhe

Bunte und
waschechte Farben.

Dauer- Farbekissen.

Gustav Dähne,
Giebichenſtein, Brunnenſtr. 10.

Kohlenanzünder
ä Pack 10 10 J bei S
E. Walthers Nacht.

r f.rſ
wirr li el

Um einem längſt gefühlten Bedü
niſſe abzuhelfen und vielen Wi
zu entſprechen, eröffnete heute ein

25 90

Arboſter-bildungs-Veroin,

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im PolizeiSekre-
ariat IV. Schmeerſtr. 1, Zimmer Nr. 19, erteilt

National- Theater.

Montag den 20. Januar 1896.
Mittwoch den 22. d. M. abds. 8 Uhr

im „Kühlen Brunnen“

Prevoſti.
Der Barbier von Sevilla.
Komiſche Oper in 2 Akten von Roſſini.

Dienstag den 21. Januar 1896.
124. Vorſtell. 90. Abonnem. Vorſtell,

Der neue Herr.
Schauſpiel in 7 Vorgängen von Ernſt

von Wildenbruch.

Mittwoch den 22. Januar 1896.
125. Vorſtell. 91. AbonnementsVorſt.

Fidelio.
Oper in 4 Akten von L. v. Beethoven,

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die drei Eclairs Bravour-Luft

am dreifachen hohen Reck.

d

g

(Senſationell!) Brothers Kay
und Mauron, exzentriſche Komödianten
mit ihrem originellen „Spaßß im Pa-
noptikum“. Mr. Roberto Al-
fonso, Jongleur-Equilibriſt. Mlle.
Diamantine Vernici Serpentin-
und Fantaſte-Tänzerin. Herr Jean
Pau, humoriſtiſcher Mimiker. Frl.
Josefine Arden, Lieder- u. Walzer-
ſängerin. Herr Siegwart Gen-
tes, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

BitteEine Vereinsſchärpe verloren. V
abzugeben gold. Krug, Rathausgaſſe.

2 Frettchen, weiblich (1 weißes und
1 ſchwarz-braunes) in Könnern, Frey

muths Weinberg abhanden gekommen.
Geg. Bel. abz. Gieb., Eichendorffſt. 38.

Eine freundl. Manſarden- Wohnung
zu 40 Thlr. a. 2 L. kl. Branhausſtr. 23 p.Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Hrn.
Weiß mann über „Gewiſſensfreiheit und
Glaubenszwang“. 2. Geſchäftliches.

Dienstag

Geschloss em.
Dienstag den 21. Januar 1896.

Zum letztenmale:
Die mit ſo großem Beifall aufge-

nommene Poſſe:

2. zusammensetzen ete.

Lcehſgehſefest
Aug. Grenzdörfer, Böllbergerweg.

Zehnkauſeud Mark für eine Lüge.

Mittwoch den 22. Januar 1896
Zum Benefiz für den Regiſſeur Herrn

Eugen Siegwart:
Zum 1. Male:

Der Kampf ums Dasein.
Volkésſtück mit Geſang in 4 Akten

von M. Weidlich. Muſik v. G. Kichaupt.

Aunſgepasst

D v 2 JReinickes Reſtaur.
Ecke Jakob- und Glauchagerſtraße.

Mittwoch d. 22. Jan.
großer

Familienabend.
Für gemütl. Unter-

haltungiſt beſt. geſorgt.
Vorzügliches Mache nochmals auf denger en, Dienstag, bei mir ſtattſchwarzes Lederfetrt henen ins dem ſtatt

in Doſen zu 10, 15, 25 u. 50 4 empf. qm tF. Hoan, Lederhol. u. Schäftefabrit, NRarren-Abend

Freundl. Wohnung zu 38 Thalern zu
vermieten. Jägerplatz 21.
D. Schloſſerm. K. Nette z. 62. Wiegenf.
wünſcht d. allerb. ſ. Freund E. Krauſer.

hHerzlichen Dank
allen Freunden Verwandten und Be-kannten, die den Sarg unſeres lieben,
früh verſtorbenen Fritz ſo überaus
reich mit Blumen ſchmückten und ihn
zur letzten Ruheſtatt geiteten. Dank auch
den Sängern des „Gutenberg-Bund“.

Franz Schirmer und Frau.
Geſtern mittag 1 Uhr verſchied nach

ſchwerem Leiden unſere inniggeliebte
Martha im Alter von 9 Jahren, was
hiermit tiefbetrübt anzeigt

Max Putze und Frau.
Die Beerdigung findet Montag d. 13. d. M.

vom Trauerhauſe Südſtraße 4 aus ſtatt.

Ball r Qlaugsſtrane 7 r Raor. -5-— z 756 JKartofftl-Engrageſchüſt I MNorizwinger 1 und Steinweg al g. d net aßen a aw. n der Nacht vom I. -19. d. M.
S e c coritßzwinger und Skein b. H5iebichenſtein, Burgſtraße e 77 Reſta t 1Ftarhb nun mer eidoit der Rri 2 un lich u et n 3 Glebich nein Burgſtraße n t Voigt, e ſtaurant, ſtarb nach la 9 m, ſchwerem Leidenmit O n Prinzip nur ir: ich nqute r h Vr F iſche Waturbutter Kellner aße Nr. 7 meine liel e Frau unſere rzer 8sguteWare“ zum Verkauf zu bringen. Vorbhereiteter Wo 10 W ſranke Nechahne Mher, Schweſter und Grogmetv i M n 524 2 5 d J d l l Mi l t J d t e4 J tet i l cch offeriere ff. Ware a O a s gi 9 alio Sievers Eine tüchtige Frau wünſcht einige da V z nHa Myrohon t 44 n re I 4 Karotin De V S rtelscurg, D. v t h 2, Friederike 0) u WoiskeHaus. Proben zu Dienſten t l ere Valemtſſaſthen zu kaufen g iſchen anzunehmen Pfän V. T Kib—G G M bldk eS ren fceit zu käufte I Sc G J 7 7 J ufe S Beerdigung ündet Wens ugch-Ma V i s C 3 3 neritr. 7. We l 9 fo R nie 10 l cent Ah iel ehe J v uJ 5 S J 2 u t v ter Saatv 2 n 24 e ar ar 4 t 11 e J aKomptoir e el r u 1 u Dei J u CIli 1 i t W z27 8 29 1 4 411 r e 9 n b gronetTagerräume Schloſſerſte Jnſp. iatiss; f. i. Laden Brunoswarte 14, 3 Tr. le trantrnden Hinterbliebenen.t i b
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